
Als ob sie schon immer zur Fassade gehö-
ren, prangen ein schwarzes Plus- undwei-
ßesMinuszeichen ander ehemaligenTur-
binenhalle. Die elektrischen Pole lesen
sich wie die Überschrift zur Ausstellung
der Künstlerinnen-Gruppe Endmoräne.
Unter dem Motto Unter Strom bespielen
sie das 1913 erbaute, riesige Gebäude,
das direkt am Stienitzsee liegt (bis 7. 7.).
Aus dem Turm und von der grauen Fas-
sade der Turbinenhalle am Stienitzseewal-
len Elektrokabel, als würde Rapunzel
ihre Haare herunterlassen (Berliner Str.
13A, 16378 Rüdersdorf, geöffnet samstags).
„Ich wollte der grafischen, martialischen
Fassade etwas Organisches hinzufügen“,
soTinaZimmermann. In ihren Installatio-
nen arbeitet die Künstlerin häufig mit
Fundmaterial.
In ihrer Sommerwerkstatt beschäfti-

gen sich die Künstlerinnen diesmal mit
der industrialisierten Gesellschaft. Seit
mehr als 25 Jahren treffen sich die Ver-
einsmitglieder und ihre Gäste an einem
meist verlassenen Ort in Brandenburg,
den siemit ihren Interventionen fürmeh-
rereWochen zumLeben erwecken.Wäh-
rend der Vorbereitungszeit ließen sie
sich dieses Jahr von Geschichte und Ar-
chitektur des kathedralenartigen Baus in-
spirieren. Mit dem alten Druckkessel im
Keller und der imposanten Erscheinung
wirkt die Turbinenhalle wie ein Ort, an
dem die Moderne schon wieder Vergan-
genheit ist. Früher wurde hier Strom für
die umliegendenFabrikenundHäuser er-
zeugt, Tonerde gewonnen und Ziegel-
steine ins wachsende Berlin verschifft.
Heute finden in der Halle Kulturveran-
staltungen statt.
Indem fast sechsMeter hohenUnterge-

schoss der Turbinenhalle präsentieren
die Künstlerinnen Installationen und Vi-
deo-Arbeiten. Ka Bomhardt zeigt in ih-
rem Trickfilm „Diktat der Konsequenz“
den Untergang einer Idylle. Den Begriff
„Strom“ interpretiert sie als Fluss, an
dem ein Dorf liegt, das langsam in einer
schwarzen Brühe versinkt. Die Natur be-
gräbt die Zivilisation unter sich. Auch
das Außengelände am See wird bespielt.
In den Ecken der Heizhaus-Ruine lassen
sich die mit Gold verzierten Schlaufen
und Knoten aus Gummischläuchen von
Renate Hampke entdecken. Claudia Bu-
sching hat an einerMauer eine räumliche
Zeichnung aus Drahtseil und Flatterband
angebracht.
Giesela Genthner wählte für sich einen

80 Meter langen Tunnel, der die Turbi-
nenhalle früher mit der Ziegelei verband.
„Past connection“ heißt ihre Installation
aus Scheinwerfern, Prismen, Linsen und
drehbaren Scheiben. Strom bringt nicht
nurLampen zumLeuchtenund treibtMa-
schinen an, sondern dient auch als Ab-
wehrmittel. Erika Stürmer-Alex hat auf
der grünen Wiese eine Installation aus
leuchtend gelbenDrainage-Rohren aufge-
baut. Das verknotete Gebilde erinnert an
Hälse von Vögeln. Wenn Energie nicht
fließen könne, suche sie sich explosive
Wege, heißt es in der Beschreibung. Ob
der großeKnall noch kommt?Auchwenn
der Donner ausbleibt – für Blitze sorgt
Susanne Pittroffs mit Fotostativen und
Studioblitzen. Sie katapultieren die Besu-
cher für einen kurzen Moment ins Ram-
penlicht und werfen damit die Frage auf,
wer wann aus welchem Grund auf der
Bühne steht.
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Ein aufrechtesOval: RosafarbeneTeigpar-
tien wechseln sich mit ockerfarbenen
Tonscheiben ab, aus der oberen Schicht
quillt ein gelblich-graues Rinnsal aus er-
starrtem Schleim. Das Objekt scheint
eine Kreuzung aus Buttercremetorte, Bo-
denprobe und bizarrem Kleinod zu sein.
Auf den ersten Blick erinnern die seltsa-
men Exponate in einem offenen Holzge-
rüst in der Charlottenburger Zilberman
Galerie an Kunsthandwerk oder kostba-
res L’art pour l’art. Doch die glänzenden
Oberflächen und die Anmutung wertvol-
len Gebrauchsguts täuschen. In den
jüngstenArbeiten der türkischenKünstle-
rin Burçak Bingöl geht es um gehaltvolle
Themen.
Seit ihrem Studium an der Hacettepe

Universität in Ankara stehen Keramik
und Ornament im Zentrum der 1976 in
der Schwarzmeerstadt Görele geborenen
Künstlerin. Burçak Bingöl bezieht sich
auf die ottomanische Kultur, in der diese
Materialien und Motive eine zentrale
Rolle spielten. Dabei geht es ihr freilich
nicht um die ehrfürchtige Pflege des kul-
turellen Erbes. Für ihre Serie „Broken“
zertrümmerte sie Haushaltsgegenstände
aus Keramik, ordnete die Bruchstücke
auf einem quadratischen Holzrahmen zu
einer dreidimensionalen Collage und
überzog sie mit einem jahrhundertealten
islamischen Blumenmuster.
Bingöls formvollendete Art, eine tradi-

tionelle türkische Kunstform zu dekon-
struieren und sie in ein zeitgenössisches
Objekt zu verwandeln, bescherte der Se-
rie vor ein paar Jahren den Einzug in das
New Yorker Metropolitan Museum of
Art. Auf der 14. Istanbul-Biennale vor
zwei Jahren zeigte sie, wie sie eine alte
Technik zu revitalisieren versteht. Ähn-
lich wie AiWeiwei 2015 Überwachungs-

kameras aus Marmor gefertigt hatte,
hängte die Künstlerin neben zahlreiche
solcher Geräte im öffentlichen Raum
Nachbildungen aus Keramik, bemalt mit
Blumenmustern. Drei Jahre zuvor hatte
sie für ihre Arbeit „Ceyhir“ die Frontseite
eines Istanbuler Zementlasters in Kera-
mik nachgebildet.
Mit derlei Objekten schließt Bingöl

nicht nur Geschichte und Gegenwart
kurz.Siewertet auchdas InventarderAll-
tagskultur auf, macht es neu sichtbar. So
überschreitet sie bewusst die Grenze zur
Pop-Art. In ihren jüngsten Arbeiten setzt
BingölKeramikaufeineehergewöhnungs-
bedürftige Art ein. Denn hier dient das
Formmaterial als Kitt für urbane Frag-
mente.GesammelthatsiedieseBruchstü-
cke in Istanbul: Pflastersteine, Stuck,
Scherben, Pflanzen.
Während ihres Berlin-Aufenthalts im

Rahmen des Artists-in-Residence-Pro-

gramms der Galerie von Moiz Zilberman
hat sie die Funde zu den undefinierbaren,
seltsamkostbaranmutendenFormen„ver-
backen“. Zilberman will Prozesse ansto-
ßenundneue,kontextbezogeneWerkeer-
möglichen, statt sich im Œuvre seiner
Künstlerzubedienen,alswäreseinSuper-
markt. Jede Schau begleitet ein vorzügli-
cherKatalog.
ZwischendieFragmentegibtBingölun-

gebrannteTonmasse, schichtet sie aufein-
ander und lässt schließlich Glasur darü-
berlaufen. Womit der Zufall ins Spiel
kommt.DieSkulpturenwerdenzuSinnbil-
dern der unvollendeten Formwie der ge-
schichtetenZeit.
IndemganzenUnternehmen steckt zu-

gleich ein Ost-West-Kulturtransfer zwi-
schenIstanbulundBerlin.Bingölthemati-
siert ihn auch durch die rohen Pflaster-
steine, die sie aus dem Istanbuler Viertel,
indemihrAtelierbeheimatet ist, ineinem
Raum der Galerie ausgelegt hat. Als Pen-
dant bespielt sie dieWände im Istanbuler
Stammhaus der Galerie mit Bildern des
bourgeoisen Charlottenburger Interieurs
derBerlinerDependance.
Bingölsstellt in ihrerBerlinerPräsenta-

tion die Relikte ihrer sich rasant verän-
dernden Heimatstadt Istanbul gleichsam
still. „Interrupted HalfWay Through“ als
Titel lässt sich auch als ein auf halbem
WegeuntergegangenesSchiffswrackdeu-
ten. Den Satz entnahm Bingöl dem 1946
erschienenen Essayband „Fünf Städte“
des türkischen Schriftstellers Ahmet Ha-
med Tanpinar. Vor diesem Hintergrund
sindihreArbeitenalsSinnbildeinergeret-
teten Vergangenheit zu verstehen. Zu-
gleich stellt ihre fragile Fusion von Zeit
undRaumdie Frage nachderenZukunft.

— Zilberman Galerie, Goethestr. 82, bis
27. 7.; Di bis Fr 10 – 19.30 Uhr, Sa 12 – 19
Uhr.

MaxBeckmann lebt noch kein Jahr in den
USA, als er 1948 gebeten wird, am Ste-
phens Damencollege in Missouri eine
Rede zu halten. Gerade erst hat er das
niederländische Exil auf einem überfüll-
ten Dampfer Richtung New York verlas-
sen. Obwohl ihm sein Ruf als gefeierter
Expressionist bis nach Amerika voraus-
eilt, muss Beckmann erst einmal Fuß fas-
sen. Sein Englisch ist so schlecht, dass
seine Frau Quappi oft als Dolmetscherin
einspringt. Doch die Förderung von Stu-
denten liegt diesem Maler, dem man bis
heute nachsagt, erwäre ein Einzelgänger,
Provokateur und Womanizer gewesen,
am Herzen. Siebzehn Jahre lang hatte er
an der Frankfurter Städelschule unter-
richtet, bevor die Nazis die Macht ergrif-
fen, seine Kunst als „entartet“ erklärten
und ihn zur Flucht trieben.
ImWinter 1948 richtet er das Wort an

eine Gruppe von Schülerinnen. Ihnen
widmet er seinen Vortrag mit dem Titel
„Drei Briefe an eineMalerin“ – es ist eine
kurze Lebensanleitung, ein poetischer
Appell an die nächste Generation. „Las-
sen Sie andere verwirrt in alten Geome-
triebüchern oder in höheren Arithmetik-
aufgaben farbenblind herumirren“, heißt
esda. „Wirwollen unsder gegebenenFor-
men freuen. Ein Menschengesicht, eine
Hand, eine weibliche Brust oder ein
männlicher Körper, die unendlichen
Meere...“
Mehr als 70 Jahre später setzen drei

der derzeit gefragtesten zeitgenössischen
Malerinnen zur Antwort an. Cecily
Brown, Dana Schutz und Ella Kruglyans-
kaya nähern sich in der Galerie Contem-
porary Fine Arts Beckmanns Erbe. Das
ist wörtlich zu verstehen, denn die Gale-
ristin Nicole Hackert präsentiert nicht
nur die Bildreaktionen der Künstlerin-
nen. Ihr ist es auch gelungen, Schlüssel-
werke des Expressionisten als Leihgaben
zu gewinnen. Schon durch die Fenster-
scheibe fixiert einen Beckmanns „Selbst-
bildnis auf Grün mit grünem Hemd“
(1938/39), das sonst imMuseumder bil-
denden Künste in Leipzig hängt.
Das harte Schwarz der Konturen hallt

in Cecily Browns Palette nach. Die Ge-
mälde derAmerikanerin, flimmernd zwi-
schen Figuration und Abstraktion, erzie-
len auf Auktionen Millionenbeträge. An-
gesichts der Rekordpreisvernarrtheit des
Marktes wird oft vernachlässigt, dass
Browneine versierteKennerin derKunst-
geschichte ist. In ihren Farblandschaften
paart sie seit Jahren Hommagen an Ru-
bens, Delacroix oder Bosch mit ihrem
ganz eigenen Gestus. Und doch sind
Browns Referenzen nie bloße Nachah-
mungen. Deutlich wird das spätestens
bei ihremmehr als vierMeter langenTrip-
tychon „GreenGrow theLilacs but Laven-
der’s Blue“ (2018/2019) vis-à-vis von
Beckmanns „Siesta“ (1924-34). In
Browns Farbdickicht meint man der
schlafenden Frauenfigur als Fragment zu
begegnen. Browns Format lässt sich als
doppeltes Zitat verstehen – die Malerin
nickt Beckmann zu, der die traditionelle
Altarbildform ebenfalls profanierte.
Eigentlich, so erzählt Hackert, war der

Werkdialog lediglich zwischen Beck-
mann und Brown geplant: „Aber Cecily
wäre eine Gegenüberstellung zu vermes-
sen und als Format auch zu konventionell
gewesen.“ Auf Browns Vorschlag hin
wird die Runde umDana Schutz und Ella
Kruglyanskaya ergänzt. Letztere kontert
BeckmannsFrauenbild offensiv.Die Spra-
che, die die gebürtige Lettin anschlägt, ist
typisch für sie: In überzeichneter Manier
entlarvt sie den klischeebehafteten Blick

auf das weibliche Modell. Ihre Frauenfi-
guren sind Verkörperungen des „zu viel“
– die Gesichter „zu stark“ geschminkt,
die Brüste „zu groß“, die Röcke "“zu
kurz“, die Schuhe „zu hoch“. Anfangs
meint man, die Damen aus „Tea with Le-
mon“ oder „Cafe Goer“ könntenmühelos
an Beckmanns Kaffeehaustischen Platz
nehmen. Doch während Beckmann die
Frauen vorzugsweise mit abgewendeten
oder geschlossenen Augen malt, teilen
Kruglyanskayas Figuren vor allemdenhe-
rausfordernden, genervten Blick.
Blickkontakt sucht auch Dana Schutz'

„Woman with Dog“, das in der Farbwahl
Parallelen zu Beckmanns „Walküre“
(1948) erkennen lässt. Das fratzenhafte
Gesicht liegt im Halbschatten: Schutz

zeigt eine Frau als Doppelgesicht, die al-
les andere als niedlich ist. Sie modelliert
die Leinwände, bis sich ihre Grimassen
pastös vom Bildgrund aufbäumen. In
„Mid-Day“ baut Schutz eine Arche für
Beckmanns Motive: Auf ihrem kleinen
Boot drängen sich Doppelgänger seiner
„Schlafenden“ (1924) neben Fisch- und
Vogelwesen. Doch ob die Reise zum ret-
tenden Ufer gelingt, bleibt offen.
Die drei Künstlerinnen schaffen ein-

prägsame Bilderwiderungen. Immer
dann, wenn eine von ihnen Beckmann zi-
tiert, betet sie ihn nicht einfach nach. Die
Übernahmen sind mehr als kritiklose
Eins-zu-eins-Übersetzungen. Die Stärke
derMalerinnenliegtdarin,Beckmannwei-
ter- und umzuschreiben, ohne sich dabei
zuverlieren.IndieserAusstellungstehtei-
nerdergroßenMeisternichtseinenSchü-
lerinnen gegenüber. Brown, Schutz und
Kruglyanskaya sind Gesprächspartnerin-
nen, die dieUnterhaltung erst interessant
machen.  Laura Storfner

— Contemporary Fine Arts, Grolman-
straße 32/33, bis 13. 7.; Di bis Sa 11 – 18 Uhr.

Von Ingo Arend

Stillgelegte Zeit. Die fragilen Objekte la-
gern auf einem groben Holzregal.  Foto: Chroma

Amorphe Komposition. Burçak Bingöls Objekte, die aus Fundstücken und glasierter Keramik gefertigt sind, wirken auf den ersten Blick wie
eine Kreuzung aus Buttercremetorte, Bodenprobe und bizarrem Kleinod. 2019 entstand „Timescape-Handle“.  Foto: Kayhan Kaygusuz

Auf Augenhöhe. „Art Wench, Brunette“ von
Ella Kruglyanskaya (oben) und „Mid-Day“
von Dana Schutz.  Fotos: Galerie

Inga Dreyer lässt sich durch
die „Endmoräne“ elektrisieren

Auf halbem Weg
Die Bildhauerin Burçak Bingöl fügt in der Galerie Zilberman Fundstücke

aus ihrer Istanbuler Heimat zu rätselhaften Skulpturen zusammen
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Drei Malerinnen
geben Konter

Cecily Brown, Ella Kruglyanskaya und Dana Schutz
treffen Max Beckmann bei Contemporary Fine Arts
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Als ob sie schon immer zur Fassade gehö-
ren, prangen ein schwarzes Plus- undwei-
ßesMinuszeichen ander ehemaligenTur-
binenhalle. Die elektrischen Pole lesen
sich wie die Überschrift zur Ausstellung
der Künstlerinnen-Gruppe Endmoräne.
Unter dem Motto Unter Strom bespielen
sie das 1913 erbaute, riesige Gebäude,
das direkt am Stienitzsee liegt (bis 7. 7.).
Aus dem Turm und von der grauen Fas-
sade der Turbinenhalle am Stienitzseewal-
len Elektrokabel, als würde Rapunzel
ihre Haare herunterlassen (Berliner Str.
13A, 16378 Rüdersdorf, geöffnet samstags).
„Ich wollte der grafischen, martialischen
Fassade etwas Organisches hinzufügen“,
soTinaZimmermann. In ihren Installatio-
nen arbeitet die Künstlerin häufig mit
Fundmaterial.
In ihrer Sommerwerkstatt beschäfti-

gen sich die Künstlerinnen diesmal mit
der industrialisierten Gesellschaft. Seit
mehr als 25 Jahren treffen sich die Ver-
einsmitglieder und ihre Gäste an einem
meist verlassenen Ort in Brandenburg,
den siemit ihren Interventionen fürmeh-
rereWochen zumLeben erwecken.Wäh-
rend der Vorbereitungszeit ließen sie
sich dieses Jahr von Geschichte und Ar-
chitektur des kathedralenartigen Baus in-
spirieren. Mit dem alten Druckkessel im
Keller und der imposanten Erscheinung
wirkt die Turbinenhalle wie ein Ort, an
dem die Moderne schon wieder Vergan-
genheit ist. Früher wurde hier Strom für
die umliegendenFabrikenundHäuser er-
zeugt, Tonerde gewonnen und Ziegel-
steine ins wachsende Berlin verschifft.
Heute finden in der Halle Kulturveran-
staltungen statt.
Indem fast sechsMeter hohenUnterge-

schoss der Turbinenhalle präsentieren
die Künstlerinnen Installationen und Vi-
deo-Arbeiten. Ka Bomhardt zeigt in ih-
rem Trickfilm „Diktat der Konsequenz“
den Untergang einer Idylle. Den Begriff
„Strom“ interpretiert sie als Fluss, an
dem ein Dorf liegt, das langsam in einer
schwarzen Brühe versinkt. Die Natur be-
gräbt die Zivilisation unter sich. Auch
das Außengelände am See wird bespielt.
In den Ecken der Heizhaus-Ruine lassen
sich die mit Gold verzierten Schlaufen
und Knoten aus Gummischläuchen von
Renate Hampke entdecken. Claudia Bu-
sching hat an einerMauer eine räumliche
Zeichnung aus Drahtseil und Flatterband
angebracht.
Giesela Genthner wählte für sich einen

80 Meter langen Tunnel, der die Turbi-
nenhalle früher mit der Ziegelei verband.
„Past connection“ heißt ihre Installation
aus Scheinwerfern, Prismen, Linsen und
drehbaren Scheiben. Strom bringt nicht
nurLampen zumLeuchtenund treibtMa-
schinen an, sondern dient auch als Ab-
wehrmittel. Erika Stürmer-Alex hat auf
der grünen Wiese eine Installation aus
leuchtend gelbenDrainage-Rohren aufge-
baut. Das verknotete Gebilde erinnert an
Hälse von Vögeln. Wenn Energie nicht
fließen könne, suche sie sich explosive
Wege, heißt es in der Beschreibung. Ob
der großeKnall noch kommt?Auchwenn
der Donner ausbleibt – für Blitze sorgt
Susanne Pittroffs mit Fotostativen und
Studioblitzen. Sie katapultieren die Besu-
cher für einen kurzen Moment ins Ram-
penlicht und werfen damit die Frage auf,
wer wann aus welchem Grund auf der
Bühne steht.
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Ein aufrechtesOval: RosafarbeneTeigpar-
tien wechseln sich mit ockerfarbenen
Tonscheiben ab, aus der oberen Schicht
quillt ein gelblich-graues Rinnsal aus er-
starrtem Schleim. Das Objekt scheint
eine Kreuzung aus Buttercremetorte, Bo-
denprobe und bizarrem Kleinod zu sein.
Auf den ersten Blick erinnern die seltsa-
men Exponate in einem offenen Holzge-
rüst in der Charlottenburger Zilberman
Galerie an Kunsthandwerk oder kostba-
res L’art pour l’art. Doch die glänzenden
Oberflächen und die Anmutung wertvol-
len Gebrauchsguts täuschen. In den
jüngstenArbeiten der türkischenKünstle-
rin Burçak Bingöl geht es um gehaltvolle
Themen.
Seit ihrem Studium an der Hacettepe

Universität in Ankara stehen Keramik
und Ornament im Zentrum der 1976 in
der Schwarzmeerstadt Görele geborenen
Künstlerin. Burçak Bingöl bezieht sich
auf die ottomanische Kultur, in der diese
Materialien und Motive eine zentrale
Rolle spielten. Dabei geht es ihr freilich
nicht um die ehrfürchtige Pflege des kul-
turellen Erbes. Für ihre Serie „Broken“
zertrümmerte sie Haushaltsgegenstände
aus Keramik, ordnete die Bruchstücke
auf einem quadratischen Holzrahmen zu
einer dreidimensionalen Collage und
überzog sie mit einem jahrhundertealten
islamischen Blumenmuster.
Bingöls formvollendete Art, eine tradi-

tionelle türkische Kunstform zu dekon-
struieren und sie in ein zeitgenössisches
Objekt zu verwandeln, bescherte der Se-
rie vor ein paar Jahren den Einzug in das
New Yorker Metropolitan Museum of
Art. Auf der 14. Istanbul-Biennale vor
zwei Jahren zeigte sie, wie sie eine alte
Technik zu revitalisieren versteht. Ähn-
lich wie AiWeiwei 2015 Überwachungs-

kameras aus Marmor gefertigt hatte,
hängte die Künstlerin neben zahlreiche
solcher Geräte im öffentlichen Raum
Nachbildungen aus Keramik, bemalt mit
Blumenmustern. Drei Jahre zuvor hatte
sie für ihre Arbeit „Ceyhir“ die Frontseite
eines Istanbuler Zementlasters in Kera-
mik nachgebildet.
Mit derlei Objekten schließt Bingöl

nicht nur Geschichte und Gegenwart
kurz.Siewertet auchdas InventarderAll-
tagskultur auf, macht es neu sichtbar. So
überschreitet sie bewusst die Grenze zur
Pop-Art. In ihren jüngsten Arbeiten setzt
BingölKeramikaufeineehergewöhnungs-
bedürftige Art ein. Denn hier dient das
Formmaterial als Kitt für urbane Frag-
mente.GesammelthatsiedieseBruchstü-
cke in Istanbul: Pflastersteine, Stuck,
Scherben, Pflanzen.
Während ihres Berlin-Aufenthalts im

Rahmen des Artists-in-Residence-Pro-

gramms der Galerie von Moiz Zilberman
hat sie die Funde zu den undefinierbaren,
seltsamkostbaranmutendenFormen„ver-
backen“. Zilberman will Prozesse ansto-
ßenundneue,kontextbezogeneWerkeer-
möglichen, statt sich im Œuvre seiner
Künstlerzubedienen,alswäreseinSuper-
markt. Jede Schau begleitet ein vorzügli-
cherKatalog.
ZwischendieFragmentegibtBingölun-

gebrannteTonmasse, schichtet sie aufein-
ander und lässt schließlich Glasur darü-
berlaufen. Womit der Zufall ins Spiel
kommt.DieSkulpturenwerdenzuSinnbil-
dern der unvollendeten Formwie der ge-
schichtetenZeit.
IndemganzenUnternehmen steckt zu-

gleich ein Ost-West-Kulturtransfer zwi-
schenIstanbulundBerlin.Bingölthemati-
siert ihn auch durch die rohen Pflaster-
steine, die sie aus dem Istanbuler Viertel,
indemihrAtelierbeheimatet ist, ineinem
Raum der Galerie ausgelegt hat. Als Pen-
dant bespielt sie dieWände im Istanbuler
Stammhaus der Galerie mit Bildern des
bourgeoisen Charlottenburger Interieurs
derBerlinerDependance.
Bingölsstellt in ihrerBerlinerPräsenta-

tion die Relikte ihrer sich rasant verän-
dernden Heimatstadt Istanbul gleichsam
still. „Interrupted HalfWay Through“ als
Titel lässt sich auch als ein auf halbem
WegeuntergegangenesSchiffswrackdeu-
ten. Den Satz entnahm Bingöl dem 1946
erschienenen Essayband „Fünf Städte“
des türkischen Schriftstellers Ahmet Ha-
med Tanpinar. Vor diesem Hintergrund
sindihreArbeitenalsSinnbildeinergeret-
teten Vergangenheit zu verstehen. Zu-
gleich stellt ihre fragile Fusion von Zeit
undRaumdie Frage nachderenZukunft.

— Zilberman Galerie, Goethestr. 82, bis
27. 7.; Di bis Fr 10 – 19.30 Uhr, Sa 12 – 19
Uhr.

MaxBeckmann lebt noch kein Jahr in den
USA, als er 1948 gebeten wird, am Ste-
phens Damencollege in Missouri eine
Rede zu halten. Gerade erst hat er das
niederländische Exil auf einem überfüll-
ten Dampfer Richtung New York verlas-
sen. Obwohl ihm sein Ruf als gefeierter
Expressionist bis nach Amerika voraus-
eilt, muss Beckmann erst einmal Fuß fas-
sen. Sein Englisch ist so schlecht, dass
seine Frau Quappi oft als Dolmetscherin
einspringt. Doch die Förderung von Stu-
denten liegt diesem Maler, dem man bis
heute nachsagt, erwäre ein Einzelgänger,
Provokateur und Womanizer gewesen,
am Herzen. Siebzehn Jahre lang hatte er
an der Frankfurter Städelschule unter-
richtet, bevor die Nazis die Macht ergrif-
fen, seine Kunst als „entartet“ erklärten
und ihn zur Flucht trieben.
ImWinter 1948 richtet er das Wort an

eine Gruppe von Schülerinnen. Ihnen
widmet er seinen Vortrag mit dem Titel
„Drei Briefe an eineMalerin“ – es ist eine
kurze Lebensanleitung, ein poetischer
Appell an die nächste Generation. „Las-
sen Sie andere verwirrt in alten Geome-
triebüchern oder in höheren Arithmetik-
aufgaben farbenblind herumirren“, heißt
esda. „Wirwollen unsder gegebenenFor-
men freuen. Ein Menschengesicht, eine
Hand, eine weibliche Brust oder ein
männlicher Körper, die unendlichen
Meere...“
Mehr als 70 Jahre später setzen drei

der derzeit gefragtesten zeitgenössischen
Malerinnen zur Antwort an. Cecily
Brown, Dana Schutz und Ella Kruglyans-
kaya nähern sich in der Galerie Contem-
porary Fine Arts Beckmanns Erbe. Das
ist wörtlich zu verstehen, denn die Gale-
ristin Nicole Hackert präsentiert nicht
nur die Bildreaktionen der Künstlerin-
nen. Ihr ist es auch gelungen, Schlüssel-
werke des Expressionisten als Leihgaben
zu gewinnen. Schon durch die Fenster-
scheibe fixiert einen Beckmanns „Selbst-
bildnis auf Grün mit grünem Hemd“
(1938/39), das sonst imMuseumder bil-
denden Künste in Leipzig hängt.
Das harte Schwarz der Konturen hallt

in Cecily Browns Palette nach. Die Ge-
mälde derAmerikanerin, flimmernd zwi-
schen Figuration und Abstraktion, erzie-
len auf Auktionen Millionenbeträge. An-
gesichts der Rekordpreisvernarrtheit des
Marktes wird oft vernachlässigt, dass
Browneine versierteKennerin derKunst-
geschichte ist. In ihren Farblandschaften
paart sie seit Jahren Hommagen an Ru-
bens, Delacroix oder Bosch mit ihrem
ganz eigenen Gestus. Und doch sind
Browns Referenzen nie bloße Nachah-
mungen. Deutlich wird das spätestens
bei ihremmehr als vierMeter langenTrip-
tychon „GreenGrow theLilacs but Laven-
der’s Blue“ (2018/2019) vis-à-vis von
Beckmanns „Siesta“ (1924-34). In
Browns Farbdickicht meint man der
schlafenden Frauenfigur als Fragment zu
begegnen. Browns Format lässt sich als
doppeltes Zitat verstehen – die Malerin
nickt Beckmann zu, der die traditionelle
Altarbildform ebenfalls profanierte.
Eigentlich, so erzählt Hackert, war der

Werkdialog lediglich zwischen Beck-
mann und Brown geplant: „Aber Cecily
wäre eine Gegenüberstellung zu vermes-
sen und als Format auch zu konventionell
gewesen.“ Auf Browns Vorschlag hin
wird die Runde umDana Schutz und Ella
Kruglyanskaya ergänzt. Letztere kontert
BeckmannsFrauenbild offensiv.Die Spra-
che, die die gebürtige Lettin anschlägt, ist
typisch für sie: In überzeichneter Manier
entlarvt sie den klischeebehafteten Blick

auf das weibliche Modell. Ihre Frauenfi-
guren sind Verkörperungen des „zu viel“
– die Gesichter „zu stark“ geschminkt,
die Brüste „zu groß“, die Röcke "“zu
kurz“, die Schuhe „zu hoch“. Anfangs
meint man, die Damen aus „Tea with Le-
mon“ oder „Cafe Goer“ könntenmühelos
an Beckmanns Kaffeehaustischen Platz
nehmen. Doch während Beckmann die
Frauen vorzugsweise mit abgewendeten
oder geschlossenen Augen malt, teilen
Kruglyanskayas Figuren vor allemdenhe-
rausfordernden, genervten Blick.
Blickkontakt sucht auch Dana Schutz'

„Woman with Dog“, das in der Farbwahl
Parallelen zu Beckmanns „Walküre“
(1948) erkennen lässt. Das fratzenhafte
Gesicht liegt im Halbschatten: Schutz

zeigt eine Frau als Doppelgesicht, die al-
les andere als niedlich ist. Sie modelliert
die Leinwände, bis sich ihre Grimassen
pastös vom Bildgrund aufbäumen. In
„Mid-Day“ baut Schutz eine Arche für
Beckmanns Motive: Auf ihrem kleinen
Boot drängen sich Doppelgänger seiner
„Schlafenden“ (1924) neben Fisch- und
Vogelwesen. Doch ob die Reise zum ret-
tenden Ufer gelingt, bleibt offen.
Die drei Künstlerinnen schaffen ein-

prägsame Bilderwiderungen. Immer
dann, wenn eine von ihnen Beckmann zi-
tiert, betet sie ihn nicht einfach nach. Die
Übernahmen sind mehr als kritiklose
Eins-zu-eins-Übersetzungen. Die Stärke
derMalerinnenliegtdarin,Beckmannwei-
ter- und umzuschreiben, ohne sich dabei
zuverlieren.IndieserAusstellungstehtei-
nerdergroßenMeisternichtseinenSchü-
lerinnen gegenüber. Brown, Schutz und
Kruglyanskaya sind Gesprächspartnerin-
nen, die dieUnterhaltung erst interessant
machen.  Laura Storfner

— Contemporary Fine Arts, Grolman-
straße 32/33, bis 13. 7.; Di bis Sa 11 – 18 Uhr.

Von Ingo Arend

Stillgelegte Zeit. Die fragilen Objekte la-
gern auf einem groben Holzregal.  Foto: Chroma

Amorphe Komposition. Burçak Bingöls Objekte, die aus Fundstücken und glasierter Keramik gefertigt sind, wirken auf den ersten Blick wie
eine Kreuzung aus Buttercremetorte, Bodenprobe und bizarrem Kleinod. 2019 entstand „Timescape-Handle“.  Foto: Kayhan Kaygusuz

Auf Augenhöhe. „Art Wench, Brunette“ von
Ella Kruglyanskaya (oben) und „Mid-Day“
von Dana Schutz.  Fotos: Galerie

Inga Dreyer lässt sich durch
die „Endmoräne“ elektrisieren

Auf halbem Weg
Die Bildhauerin Burçak Bingöl fügt in der Galerie Zilberman Fundstücke

aus ihrer Istanbuler Heimat zu rätselhaften Skulpturen zusammen
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Drei Malerinnen
geben Konter

Cecily Brown, Ella Kruglyanskaya und Dana Schutz
treffen Max Beckmann bei Contemporary Fine Arts

Pr
ei

s 
in

kl
. 
M

w
S

t.
 A

nb
ie

te
r:

 V
er

la
g 

D
er

 T
ag

es
sp

ie
ge

l G
m

bH
, A

sk
an

is
ch

er
 P

la
tz

 3
, 1

0
9
6
3
 B

er
lin

Versandkostenfrei bestellen: shop.tagesspiegel.de · Bestellhotline: (030) 29021-520 · Preis je Heft: 9,80 € | 7,50 € für Abonnenten
Tagesspiegel Shop, Askanischer Platz 3, 10963 Berlin · Auch für je 6,99 € als E-Magazin erhältlich.

Von Tagesspiegel-Autoren getestet und empfohlen:

Die schönsten Ideen für Ihre Freizeit!


